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I
Ein allgemeines Misstrauen ist das perfide Ergebnis der Überwachung vor
allem durch die informellen Mitarbeiter der Stasi der DDR gewesen: Ein un-
bedachtes Wort konnte schreckliche Folgen haben. Nach meinem an der so-
zialistischen Staatsideologie gescheiterten Kompositionsstudium– „. . . seine
Arbeiten sind eines zukünftigen sozialistischen Komponisten unwürdig“,
so die Begründung der Ablehnung meines Staatsexamens durch die Mu-
sikhochschule Berlin (Ost) – hatte ich mich so weit als möglich von der
Außenwelt zurückgezogen – ohne Zeitung, Radio, Fernsehen, um im Kom-
ponieren Gott zu suchen. Dass eine derart ‚unpolitische‘ Haltung in einem
Staat wie der DDR eine höchst politische Haltung ist, habe ich bald er-
fahren. Vor allem aber hat die scheinbar alles durchdringende staatliche
Reglementierung als Gegenkraft eine außergewöhnliche Solidarität hervor-
gerufen. Neben vielfachen Unterstützungen von verschiedensten Menschen
verdanke ich vielen Musikern Zusammenarbeit und Aufführungen an den
Kulturgremien der Partei vorbei. – Erstaunlicherweise sind unter ihnen,
selten genug, auch Stasimitarbeiter gewesen. Da ich der Überzeugung bin,
dass auch diese zwiespältige Erfahrung bei der Aufarbeitung der Stasi be-
achtet werden sollte, möchte ich hier auf ein solches Beispiel eingehen.
II
Im Januar 1975 wurde meine komposition für oboe und sopran in einem
Kammerkonzert der Dresdner Philharmonie uraufgeführt. Daraufhin lud
mich Prof. Dr. Gerd Schönfelder, damals Prorektor der Dresdner Musik-
hochschule, zu einem Gespräch ein und bot mir an:
1. den sofortigen Eintritt in den Komponistenverband,
2. eine Honorarstelle an der Hochschule und
3. 500,-MDN für ein gutes Stück ‚sozialistischen Musikschaffens‘.
Ich musste ablehnen: Die mit dem Eintritt in den Verband verbundene
Verpflichtung, sich ‚von den Beschlüssen der Partei leiten zu lassen‘ sei
für mich unannehmbar. Auch sei ich noch nicht imstande, nach den ka-
tastrophalen Erfahrungen meines Studiums zu diesem Zeitpunkt an die
Hochschule zurückzukehren. Schließlich seien meine Arbeiten nicht dem so-
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zialistischen Musikschaffen zuzurechnen, sondern meine Form, einen Weg
zu Gott zu finden; und gerade die Oboe-Soprankomposition sei erfüllt von
der Sehnsucht nach dem Tod.
Entgegen meiner Befürchtung akzeptierte Gerd Schönfelder meine Ab-
lehnung nicht nur, das Geld wurde mir einfach für eine erfolgreiche Kom-
position geschickt. Und als ich mich 1981 um eine Honorarstelle an der
Hochschule bewarb, erhielt ich sie umgehend. Dass Gerd Schönfelder, in-
zwischen Rektor, darüber hinaus ein Jahr später einen für mich höchst
gefährlichen ‚Bericht‘ eines IM-Hochschuldozenten in einem protokollier-
ten Gespräch mit einem Stasi-Offizier völlig entschärfte und aufhob, habe
ich erst viel später meinen Akten entnommen (siehe Abbildungen).
Und noch einmal hat sich Gerd Schönfelder für meine Arbeit entschei-
dend eingesetzt: Nachdem er als Intendant 1985 die Dresdner Semperoper
eröffnet hatte, fragte ihn Ruth Berghaus, ob er eine Möglichkeit für eine
Oper von Herchet sähe. Die Einladung zu einem Gespräch mit der Inten-
danz kam bald, und obwohl den Herren inzwischen der Text von NACHT-
WACHE (Nelly Sachs) bekannt war, durfte ich meine Konzeption vortragen.
Es gab nur einen Kommentar: Der Chefdramaturg Eckart Kröplin sah mir
fest in die Augen: „Ein Volk hinter Gittern?!“ – Wenig später forderte mich
Gerd Schönfelder auf, den Auftragsvertrag beim Rat des Bezirkes zu un-
terschreiben. Aber nach mehr als dreistündigem Warten erklärte mir der
Beauftragte, dass das alles nicht so gehe, wie sich das Herr Schönfelder
denke, und dass ich mir hinsichtlich eines Auftrages von der Semperoper
keine Hoffnungen machen sollte. Der Intendant wiederum forderte mich
auf, sofort mit der Arbeit zu beginnen, und überwies mir die erste Rate
des Honorars. Der Vertrag kam – aber erst sehr viel später.
III
Erst nach der Wende lernte ich Gerd Schönfelder persönlich näher kennen.
Er beteuerte mehrfach, niemals Mitarbeiter der Stasi gewesen zu sein. Aber
natürlich habe er aufgrund seiner leitenden Funktion Kontakte, Gespräche
mit offiziellen Stasi-Beamten gehabt; und immer sei er für christliche Men-
schen, die in irgendeine Schwierigkeit mit dem DDR-Staatssystem geraten
waren (ich konnte mich von der Wahrheit seiner Worte bei mehreren ande-
ren Betroffenen überzeugen), eingetreten.
Den Stasi-IM „Paul Kersten“ habe ich nicht kennengelernt; ich kann
mich an seine Person nicht erinnern.
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Abbildung 1: Tonbandabschrift. Betrifft Jörg Herchet, 13.7.1982, BStU, MfS,
Nr. 000013, als Kopie zur Verfügung gestellt von Jörg Herchet.
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Abbildung 2: Aktenvermerk über das Gespräch mit Prof. Schönfelder, Dresden,
20.7.1982, BStU, Bezirksverwaltung für Staatssicherheit Dresden Abteilung XX,
Nr. 000011/12, als Kopie zur Verfügung gestellt von Jörg Herchet.
